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Vor 75 Jahren begann
der Zweite Weltkrieg

Am 1. September 1939 überfiel Hitlerdeutschland Polen. Was

bedeutet das heute für junge Menschen aus beiden Ländern?

Mitglieder der Gemeinschaft zur Förderung von Studienaufenthalten polnischer Studenten in der Bundesrepublik Deutschland (GFPS) im Warschauer Büro des Vereins Foto: Krystian Maj/Forum

Kopf, schauen sie aber fragend
an. „Ja“, nickt sie, „ich habe den
Soundgemacht.Erkommtsicher
auch im polnischen Fernsehen,
außerdem eine deutsch-polni-
sche Fernsehserie „Kriegsport-
räts“ in fünf Teilen. Drei Filme
sind schon fertig.“

Paulina und Bartosz sprechen
fließendDeutsch.Auchdieande-
ren GFPS-Mitglieder wechseln
problemlos von einer Sprache in
die andere. Nur Magdalena Pol-
loczek, 24, die zwar einen pol-
nisch klingenden Namen hat,
aber aus Deutschland kommt
und zurzeit intensiv an der War-
schauer Uni polnische Gramma-
tik büffelt, beißt sich tapfer
durch: „Verstehen tue ich schon
viel“, sagt sie. „Aber mit dem Re-
denhapertesnocheinbisschen.“

Aleksander Rudzinski, 22, Ge-
schichtsstudent aus Lublin, legt
ihr beruhigend die Hand auf die
Schulter: „Ich habe mein
Deutschabenteuer noch vormir.
Zurzeit haben Griechisch und
Latein Vorrang.“ Aleksander hat-
te bei einer Stadtführung auf
den Spuren der Juden Lublins ei-
nen deutschen GFPS-Stipendia-
ten kennengelernt, der sich für
die gleichen Themen interes-
sierte, erklärt er Magda. „Wir ha-
ben dann gemeinsam ein Pro-
jekt zur jüdischen Geschichte
Lublins im Mittelalter realisiert,
dann nahm ich an den soge-
nannten GFPS-Städtetagen teil,
fand die Leute dort sympathisch
– und blieb bei dem Verein.“ Er
rücktdieHornbrille zurecht: „In-
sofern, Magda – du sprichst
schon hundertmal besser Pol-
nisch als ich Deutsch.“

Der Verein entstand 1984 in
Freiburg im Breisgau. Einige po-
lenbegeisterte Studenten grün-
deten damals die Gemeinschaft
zur Förderung von Studienauf-
enthalten Polnischer Studenten

in der Bundesrepublik Deutsch-
land e.V. (GFPS). Nur besonders
abenteuerlustige Studenten und
Studentinnen wagten es in der
Zeit des Realsozialismus, ein Stu-
dienjahr hinter den Eisernen
Vorhang zu verbringen. Die Idee
hinter der Vereinsgründung hat-
te weniger mit dem Versöh-
nungsgedankennach1945zutun

als mit Freiheit und Freund-
schaft über Grenzen hinweg.

Begabte, engagierte und sym-
pathische junge Studierende aus
Polen sollten die Möglichkeit er-
halten, ein Studienjahr in
Deutschland zu verbringen.
Zwar gab es auchdamals offiziel-
le Austauschprogramme – aber
kritische Geister fielen fast im-

„Ich muss niemandem vergeben“
VERSÖHNUNG Polni-
sche Studierende
laden Kommilito-
nen aus Deutsch-
land, Weißrussland
und der Ukraine
zum Studium in
ihrem Land ein. Der
Zweite Weltkrieg
spielt dabei kaum
noch eine Rolle

AUS WARSCHAU GABRIELE LESSER

Triefnass trudeln die zwölf Stu-
dierenden im neuen Vereinslo-
kal ein, elf Polen und eine Deut-
sche. Obwohl draußen Weltun-
tergangsstimmung herrscht,
sind alle bestens gelaunt und in-
spizieren gleich neugierig das
neue Büro, den kleinen Konfe-
renzraum und die Küche.

Bartosz Walenda, 25, Politolo-
giestudent und Vorsitzender der
GFPS Polska. Vereinigung für
Wissenschaft und Kultur in Mit-
tel- und Osteuropa, fragt laut:
„Fährt einer von euch am Mon-
tag nach Danzig? Zum Jahrestag
des Kriegsausbruchs? Präsident
GauckkommtausBerlin.Na,und
aus Warschau natürlich Präsi-
dent Komorowski.“

Doch alle schütteln den Kopf.
Paulina Bochenska, 30, die ihr
Studium schon abgeschlossen
hat und als Tonmeisterin arbei-
tet, nimmt den Faden auf: „Hat
einer von euch gestern in der
ARD den Film ‚Agfa 1939. Meine
Reise in den Krieg‘ von Micha
Wnuk gesehen? Das ist ein klei-
ner, aber ganz hervorragender
Film.“ Wieder schütteln alle den

mer durch das Auswahlverfah-
ren, zu dem Parteinähe oder -
mitgliedschaft gehörten. Bei
GFPS hatte gesellschaftliches En-
gagement Vorrang. Zwar war das
Wort Zivilgesellschaft nochnicht
in aller Munde, doch letztlich
gingesgenaudarum: imSchnell-
ballsystem durch ehrenamtlich
arbeitendeStudierendeeinNetz-
werk zu schaffen.

Das Modell erwies sich als so
erfolgreich, dass 1994 in Krakau
GFPSPolska entstand–und2004
Polska-CZ im tschechischen Ústí
nad Labem. Hier können sich
nicht nurDeutsche umStipendi-
en der Stiftung für Deutsch-Pol-
nische Zusammenarbeit für
Sprachkurse oder ein Studiense-
mester bewerben. Im Oktober
werden elf Studierende in Polen
erwartet: neun aus Deutschland,
drei aus Weißrussland.

Während Bartosz das neue
Vereinsstatut verteilt, über das
beratenundabgestimmtwerden
muss, greift Paulina das Thema
Versöhnung auf. „Diese Filme zu
Krieg und Erinnerung werden
von jungen Leuten gemacht, von
unserer Generation. Das ist ei-
gentlich ganz interessant, dass
wir heute schon und in Zukunft
noch mehr die Form der Erinne-
rung an den Krieg bestimmen
werden“, sagt sieundwendetsich
KatarzynaWojnicka, 27, zu.

Die zuckt mit den Achseln.
„Ehrlichgesagt, sehe ich fürmich
im Moment keine Möglichkeit,
mein Forschungsthema – Aus-
söhnung zwischen Deutschen,
Polen und Israelis – weiterzuver-
folgen.Da fehlt es anpolitischem
Willen. Es gibt kaum eine Institu-
tion, die dieses schwierige Drei-
ecksverhältnismit Lebenerfüllt.“
Nach einem Studienjahr in Ber-
lin, einem Aufenthalt in Israel
und einigenWochenals Freiwilli-
ge in derGedenkstätte Auschwitz

und der deutsch-polnischen Ju-
gendbegegnungsstätte im nie-
derschlesischen Kreisau arbeitet
sie nun für dasWirtschaftsforum
in Krynica/Südpolen. „Das ist
spannend. Ich bin Ansprechpart-
nerin für Deutschland, Öster-
reich und die Schweiz.“

MarcinGorecki, 27, der gerade
von einem fünfmonatigen Bun-
destagspraktikum zurückge-
kommen ist, findet es zwarwich-
tig, dass der deutsche Präsident
nach Danzig kommt, um ge-
meinsam mit seinem polni-
schen Pendant an den Ausbruch
des Krieges zu erinnern, wichti-
gernochaber seidieVersöhnung
der ‚normalenMenschen‘.

„Ich brauche, ehrlich gesagt,
weder eine Versöhnung noch ei-
ne Verständigung oder gar einen
Dialog. Wir leben in einem gren-
zenlosenEuropaundichfreunde
michmit sympathischenundof-
fenen Menschen an, ob das nun
Deutsche sind oder Franzosen,
Tschechen oder Slowaken.“ Er
nippt an seinem Cappuccino:
„Seit wir auch Weißrussen und
Ukrainer einladen,habe ichauch
viel von ihnengelernt.Das ist ein
ständiges Geben und Nehmen.
Da spielt der Krieg vor 70 Jahren
kaum noch ein Rolle.“

Bartosz Walenda ruft alle in
den breiten, lichtdurchfluteten
Flur: „Pizza! Leckere Pizza! Wir
müssen doch den Einzug ein bis-
schen feiern“. Er sieht aus dem
Fenster. Es tröpfelt nur noch. Die
Sonne blinzelt schon wieder
durch dieWolken. Irgendwomit-
ten in der Skyline Warschaus
zeichnet sich einRegenbogenab.
Bartosz öffnet das Fenster und
grinst über das ganze Gesicht:
„Das ist zwarGewerbegebiet und
liegt weit draußen, aber mit der
Straßenbahn istman in20Minu-
ten im Stadtzentrum. Und die
Miete ist sogünstig, einSchnäpp-
chen gewissermaßen, da muss-
ten wir einfach zugreifen.“

Er nimmt sich ein Stück Sala-
mipizza und sagt: „Versöhnung
ist nach wie vor wichtig. Jede
neue Generation in Polen,
Deutschland, Tschechien, in
Weißrussland und der Ukraine
muss von neuem mit der ge-
meinsamen Geschichte klar-
kommen. Jede Generation muss
ihren eigenen Weg finden, wie
sie mit der gemeinsamen Ge-
schichte umgeht.“ Die Jungen
könnten wohl kaum etwas tun,
um die Älteren miteinander zu
versöhnen. Das seien ganz ande-
re Gefühle, vielleicht noch im-
mer offene oder nur oberfläch-
lich vernarbte Wunden.

„Ich habe nicht dasGefühl“, so
Bartosz, „dass ich jemandemver-
geben müsste. Aber, ehrlich ge-
sagt, ich bin immerwieder scho-
ckiert, wenn mir Berliner erzäh-
len,dass sienochnie inPolenwa-
ren. DieGrenze ist gerademal 70
Kilometer entfernt. Eine solche
Ignoranz einemNachbarlandge-
genüber ist schwer zu ertragen.“

Andererseits gebe es immer
mehr Deutsche, die sich für Po-
len interessierten und auch Pol-
nisch lernten. „Sicher gestalten
wir von GFPS die Erinnerung an
die Vergangenheit mit“, sagt er.
„Aberwichtiger füruns istdiege-
meinsameZukunft in Europa. Ir-
gendwann werden auch die
Weißrussen und Ukrainer zum
freien Europa dazugehören, spä-
ter auchdieMoldawier, die Kasa-
chenund –werweiß, eines Tages
– auch die Russen.“
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Es begann mit einer Lüge – und kostete Millionen das Leben

■ Der Jahrestag: Polen steht am
Montag im Zeichen des 1. Septem-
bers 1939. Am Morgen nimmt Do-
nald Tusk, Premier und künftiger
EU-Ratspräsident, in Gdansk/
Danzig am Appell für die polni-
schen Kriegsopfer teil. Dort feuert
das deutsche Schiff „Schleswig-
Holstein“ vor 75 Jahren die ersten
Schüsse des Krieges ab. Nachmit-
tags erinnern die Präsidenten Joa-
chim Gauck und Bronislaw Komo-
rowski gemeinsam an alle Opfer.
■ Die Lüge: „Seit 5.45 Uhr wird
jetzt zurückgeschossen“ – mit die-

ser Lüge rechtfertigte Adolf Hitler
den Überfall. Angeblich hätten
polnische Soldaten den Radiosen-
der Gleiwitz in Oberschlesien ge-
stürmt. Tatsächlich waren es Sol-
daten der deutschen Wehrmacht
in polnischen Uniformen.
■ Die Opfer: In Polen starben bis
Kriegsende insgesamt 6 Millionen
Menschen – 90 Prozent aller Ju-
den und rund 10 Prozent der christ-
lichen Bevölkerung. Weltweit ka-
men bis zur deutschen Kapitulati-
on am 8. Mai 1945 50 bis 60 Milli-
onen Menschen ums Leben. (gl)


